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Srotgetreiör al» Viehfutter.
Amtlich wird mitgeteilt : Der Bundesrat hat der Reichs-

getreidestelle auf ihr Betreiben durch Verordnung vom 2. Ok¬
tober 1918 die Ermächtigung erteilt , Brotgetreide , das ihr ge¬
hört, zu Futterzweckcn verschroten zu lassen. Die Reichsge-
treidestelle hat ferner das Recht erhalten , nicht mahlfähiges
Brotgetreide zu Futterzwecken verwenden oder verarbeiten
zu lassen. Am 4. Oktober 1915 hat nun der Aufsichtsrat der
Reichsgetreidestelle daraufhin beschlossen, zunächst bis zu drei
Millionen Doppelzentner Brotgetreide verschroten zu lassen
und zum Preise von 30 Mark ohne Sack frachtfrei Empfangs¬
station für den Doppelzentner abzugeben. Da zurzeit in erster
Linie für reichlichere Fettbeschaffung und Milcherzeugung,
namentlich für die Säuglinge in den dichtbevölkerten Gebieten
zu sorgen ist, sollen nach übereinstimmender Absicht der Reichs-
getreidestelle und der Reichsfuttermittelstelle in erster Linie
Milchvieh und mästungsreife Schweine bedacht werden . Die
Reichsfuttermittelstelle wird ihrem Beirat die näheren Be¬
stimmungen über die Verteilung an die Kommunalverbände
nach diesen Grundsätzen Vorschlägen. Die Verschrotung wird
schon jetzt in die Wege geleitet , so daß die Versendung an die
Kommunalverbände in Kürze beginnen kann. Dies Futter¬
schrot wird mit Eosin gefärbt, um dadurch Umgehungen zu
verhüten. Die Bundesratsverordnung vom 2. Oktober 1918
ordnet an , daß nur die Reichsgetreidestelle, aber kein Kom¬
munalverband und kein Selbstwirtschafter ohne Genehmigung
der Reichs getreidestelle Brotgetreide zu Futterzwecken ver¬
schroten lassen darf. Die sparsame und einheitliche Bewirt¬
schaftung des Brotgetreides , wie sie durch die Reichsgetreide-
stclle für die Ernährung des Volkes erreicht wird , hat es er¬
möglicht. daß in diesem Jahre Getreidebestände, die unmittel¬
bar für die menschliche Broternährung entbehrlich sind, mittel¬
bar für die Volksernährung mit Fett , Fleisch und Milch ver¬
wendet werden.

Die Maßnahme zeigt , daß Deutschland Brotgetreide über
die menschliche Ernährung hinaus übrig Hot. Da wäre aber
auch nötig und möglich, die Tagesration für die Menschen zu
erhöhen.

Teuere Zwiebeln . Interessante Tatsachen über die Ver¬
teuerung der Zwiebeln werden der Magdeburger „Volks
stimme" von sachkundiger Seite mitgeteilt . Danach ist in der
Magdeburger Börde, die ganz Deutschland mit Zwiebeln
versorgte, eine Ernte zu verzeichnen, die höchstens einen Preis
von 3 bis 4 Mark für den Zentner vom Felde rechtfertigen
würde. Schon vor drei Wochen aber kostete der Zentner
7 Mark, der Preis ging dann schnell auf 12 Mark in die Höhe,
und heute kosten Zwiebel schon 15 und 16 Mark der Zentner.
Die Gründe sieht der Gewährsmann der Magdeburger
„Volksstimme" in folgendem : „Es kamen auf einmal hol¬
ländische Aufkäufer  nach Kalbe und trieben die
Preise hoch, so daß heute Zwiebeln zu 12 Mark vom Felde
verkauft werden. Die Großhänd ler  halten die Lager¬
ware zurück, die Produzenten , welche die kapitalkräftige

Sligue kennen, verkaufen nicht mehr zu 12 Mark, sondern ver¬
langen 15 Mark pro Zentner und rechnen auf 20 Mark. Trotz¬
dem in Kalbe in holländischen und anderen Händlerkreisen
weit über 100 OOO Zentner Zwiebeln sein sollen , verkauft
niemand größere Mengen , da man, wie gesagt , ans Preise von

15 bis 20 Mark pro Zentner noch trt den nächsten Wochen
rechnet. Die Landwirte  haben erkannt, daß es in ihrem
Interesse liegt , nicht zu verkaufen und haben sich stillschwei¬
gend dem R i n g a n g e s chl o s s e n , so z. B . hat ein Rit¬
tergut bei Kalbe zirka 100 Morgen angebaut , davon schon 20
Morgen verkauft, der Rest soll nicht unter 15 bis 20 Mark
verkauft werden. Dabei beträgt die Ernte über 90 Zentner
pro Morgen . Was der Herr Rittergutsbesitzer dabei allein
an seinem Zwiebelanbau verdient , kann sich seder selbst be¬
rechnen. Das Pfund Zwiebeln wird im Herbst meistens mit
2 bis 3 Pfg . in Magdeburg verkauft, gewöhnlich 10 Pfund
20 bis 25 oder 30 Pfg ., in diesem Jahre wird das einzelne
Pfund so viel kosten wie sonst 10 Pfund , da die Ware den Weg
bis znm Konsumenten erst durch drei oder vier verschiedene
größere oder kleinere Händler gebt , öle olle daran verdienen
wollen ." . Zu Tränen kann das Volk in diesem Jahre sa auch
ohne Zwiebeln kommen, aber da diese Frucht außerdem noch
als Nabrungs - und Gewürzmittel dient, ist es eine Schande
sie künstlich zu verteuern.

Scharfschießen im Rabengrnnd . Heute , am 11.. 12., 13.,
14., 25., 26. und 27. Oktober findet von vormittags 0 Uhr bi?
nachmittags 5 Ubr im Rabenarnnd Scharfschießen statt . Es
wird gesperrt : sämtliches Gelände einschließlich der Wege
und Straßen , das von folgender Grenze umgeben wird'
Friedrich König -Weg, Fdsteiner Straße . Trompeterstmße.
Weg hinter der Rentmauer (bis zum Kesselbachtal) , Weg
Kesselbachtal, Fischzucht zur Platter Straße , Teufelsgraben
weg bis zur Leichtweishöble . Die vorgenannten Wege und
Straßen , mit Ausnahme der innerhalb des abgesperrten Ge¬
ländes befindlichm , gehören nicht zum Gefahrenbereich und
sind für dm Verkehr freigegeben . Jagdschloß Platte kann
auf diesen Wegen gefahrlos erreicht werden. Vor dein Be¬
treten des abgesperrten Geländes wird wegen der damit ver¬
bundenen Lebensgefahr gewarnt . Das Betreten des Schieß¬
platzes Rabengrund an den Tagen , an denen nicht geschossen
wird, wird wegen der Schonung der Grasnutzung ebenfalls
verboten.

Selbstmord . Aus dem Fenster gestürzt hat sich gestern
morgen im Hause Walramstraße 23 die 20 Jahre alte ledige
Tina Schneider. Mit einem Genickbruch wurde die Unglück¬
liche auf dem Pflaster anfgefundcn und von der Scmitäts-
wache nach dem städt. Krankenhause gebracht, wo sie inzwischen
aestorben ist. Die Lebensmüde war die Tochter des Tünchers
Ph. Schneider , dessen jüngere Tochter sich im Juni d. I.
gleichfalls aus dem Fenster gestürzt un>d den Tod gefunden
bat. Tie Veranlassung zur Tat scheint in Familicnzwistig-
keiten zu liegen.

Marxheim, 6. Okt. (Wildereraffärevor dem Schwur¬
gericht .) Der Zusammenstoß zwischen dem Förster Müller , sowie
dem Maurerparlier Adam Mook und dem Tüncher Georg Hugo
Schmidt aus Marrhetm, welcher am Vorabend des 1. August, einem
Sonntag, in der Nähe von Marxheim, etwa 300 Schritte von dem
Orte entfernt, stattfand , bildete den Gegenstand der Dienstag -Ver¬
handlung des Schwurgerichts Wiesbaden. Mook ist bereits wegen

Jagdvergehens vorbestraft . Am Abend deS 1. August, gegen 10 Uhr,
hörte der auf dem Heimwege aus der Diedcnbcrger Jagd begriffene
Förster Müller nicht allzu weit dor sich einen Schuß fallen, welcher
aus der Gegend des Waldrandes in der Richtung nach einem Klee-
acker zu abgegeben wurde. Zugleich sah er einige Rehe auI dem
Acker nach dem Walde flüchten, und während er sich duckte, weil auch
die Möglichkeit vorlag , daß der Schuh auf ihn abgegeben sei, be¬
merkte er zwei Gestalten, welche, um nach dem Ergebnis des Schusses
zu suchen, den Klccacker durchstreiften. Er hielt sich versteckt, bis di:
Leute ein Stück Wegs aus Marxheim zu weiiergegangcn waren,
dann trat er ihnen plötzlich entgegen mit der Aufforderung, die Röcke
aufzuknöpfen, damit er sich davon überzeugen könne, daß sie kein:
Waffe versteckt mit sich führten. Als sie dieser Aufforderung nicht
nachkamen, erklärte er sic beide für verhaftet , indem ex sie zugleich
aufforderte , ihm zum Bürgermeister zu folgen. Hierauf griff Mook
ihm mit der einen Hand nach dem Halse, mit der anderen nach dem
Gewehr, und es kam zu einem Ringen, in dessen Verlauf sich die
beiden Männer minutenlang auf der Erde herumkollerten und das
damit sein Ende fand , daß Mook, nachdem der Förster eine Böschung
heruntergefallcn war und nach Atem rang, sich entfernte . Im Ver¬
laufe des Ringens war von Müller ein, möglicherweiseauch zwei
Schüsse abgegeben worden, angeblich zu dem Zweck, sich gegen den
Gebrauch der eigenen Waffe gegen sich zu schützen; ferner hatten die
miteinander Ringenden, der "eine in mehr, der andere in weniger
nachdrücklicher Weise, von ihren Fäusten Gebrauch gemacht. Der
Förster hatte dabei den Kürzeren gezogen. Er hatte unzählige
Schwellungen. Hautabschürfungen, Kratzwunden usw. an Kopf, Hals
und Armen davongetragen, so daß er zehn Tage bindurch außer¬
stande war, seinen Dienst zu versehen, während Mook mit einer
Verfärbung unter dem einen Auge davongekommen war . Schmidt
hatte zunächst zwar auch den Forstbeamten angcfaßt , bald jedoch
von ihm abgelasscn und sich während des Ringens entfernt ^ Mook
wurde bald nachher in Hast genommen, aus der er zu der schwur-
gericktsverhandlnng vorgesührt war . Beide stellten dort in Abrede,
die Jagd ausgeübt zu haben. Lediglich um nach einem Mook gehöri¬
gen Kartoffelacker zu sehen, wollen sie ausgegaugcn sei», und weil
sie eine verdächtige Person in der Nabe bemerkten, hätten sie an
einer Kiesgrube sich auf die Lauer gelegt. Da seien sic aber ein¬
geschlafen und erst durch den Schuß geweckt worden. -Besonders
Mook jedoch hat sich gleich zu Anfang der Untersuchung in Wider¬
sprüche verwickelt. Zunächst hat er mit aller Entschiedenheit be¬
stritten , überhaupt mit dem Förster zusammengestoßenzu sein, und
erst auf den Vorhalt hin, daß Schmidt das zugegeben habe, hat :r
sich zu einem Geständnis beguemt. Es ist auch ein Schriftstück ab-
gefangen worden, in dem Schmidt Verhaltungsmaßregeln gegeben
worden sind. Nicht weniger als 21 Zeugen und ein Arzt als Sach¬
verständiger batten zu dem Gerichtstermin Vorladung erhalten.
Unter Zubilligung von mildernden Umständen wurden verurteilt:
Mook zu zehn Monaten Gefängnis, Schmidt, zu 40 Mark Geldstrafe.
Die Verhandlung währte mit einer kurzen Mittagspause von lsi-L
Uhr vormittags bis gegen 8 Uhr abends.

flwe öen umliegenden Rreherr.
Ein Museum, üas nicht eröffnet wirö.

Aus Ho mb ur g v. d. H. wird uns geschrieben:
Zu Anfang 'Juni des vorigen Jahres hat ein unbekann¬

ter Mäzen die allen Geschichtsfreundcn bekannte Balmerßhe
Homburgensisn -Samrnlung , die über 4000 Nummern umfaßt
und zu den wertvollsten Sammlungen ihrer Art gehört , für
einen namhaften Preis angekauft und der Stadt Homburg
zum Geschenk gemacht, damit sie als Grundstock für ein städti¬
sches historisches Museum diene. Die selbstverständliche Vor¬
aussetzung für diese Schenkung war, , daß die Sammlung -mög¬
lichst bald der Oeffentlichkcit zugänglich gemacht werde , doch
ist bis jetzt, obwohl bereits über ein Jahr seit der Schenkung
verflossen ist, nichts geschehen, um den Wunsch des Stifters zu
erfüllen . Allerdings ist noch kein Museumsgebäude vorhan¬
den, und es wird wohl noch gbraume Zeit verstreichen, bis ein
solches ersteht, indessen ließe sich die Sammlung sehr gut vor¬
läufig  in einem dafür geeigneten Lokale unterbringen und
könnte dort dem Publikum zugänglich gemacht werden , z. B.
in dem Fröhlingschen Hause an der Kaiser-Friedrich-Prome-
nade, das der Stadt gehört und dessen Erdgeschoß zurzeit leer
steht. Die Unkosten, die der Stadt entstehen, würden leicht
durch die Enttrittsgelder wieder eingebracht werden, und selbst,
wenn wir setzt Krieg haben, ist es eine Ehrenpflicht der Stadt,
dafür zu sorgen, daß der hochherzigen Schenkung endlich ihr
Recht wird . Tie Stadt besitzt bereits die Lctzdigsche Samm¬
lung , die sich mit der Balmerschen vereinigen ließe , und es
stehen noch weitere Schenkungen von Hornburger Familien in
Aussicht, wenn erst der Anfang mit der Ausstellung der Bal¬
merschen Sammlung gemacht wird., aber sonderbarerweise tut
die Stadtverwaltung alles , um die Eröffnung des Musemns
auch nur in der Form eines Provisorimns zu verhindern : die
Wahl einer Musenmskominission , für die in Homburg genug
Sachverständige vorhanden sind, ist bis jetzt immer wieder
vertagt worden, offenbar, weil man fürchtet, daß sie gar zu
tatkräftig Vorgehen und dem gemütlichen Schlendrian , den,
man sich bisher in der Museumsftage ergeben hat , ein Ende
machen würde . Es scheint allen Ernstes so, als wenn die
Stadtverwaltung darauf wartet , daß sich ein anderer Mäzen
finden werde , der der Stadt nun auch ein Museumsgcbäudc
zum Geschenke machen werde!

MinKerbemittLlt«?, Scsitzrnöe unö— Itrieg.
Das Kreisamt Worms erließ jüngst eine sehr beachtenswerte

Bekanntmachung an die Bürgermeister , aus der zu ersehen ist, wie
weit das Pflichtbewußtsein der Besitzenden  ge¬
diehen ist und worin es u . a. heißt: „Uns sind aus verschiedenen
Gemeinden Klagen darüber zugegangen, daß Landwirte
gegenüber den ortsansässigen Minderbemittel¬
ten (Arbeitern , namentlich aber auch Krieger¬
frauen mit Hauptlebensmitteln im Verkauf zu¬
rückhalten , oder daß sie die Lebensmittel nur
zu sehr hohen Preisen an Minderbemittelte ab¬
geben.  Dies wird darauf zurückgesührt, daß Landwirte ihre
Erzeugnisse nur ungern in kleineren Quantitäten abgeben, sie
vielmehr nur in großem an Großkonsumcnten oder Händler ver¬
kaufen wollen, um dadurch einen entsprechend böherenGe-
w i n n z u er z i e l e n, oder auch nur aus Beauemlichkeit, um nur
in größeren Mengen verfugen zu müssen. Wir weisen deshalb
wiederholt eindringlich darauf hin , daß in dieser schweren Zeit,
in der der Bestand des Vaterlandes von der Opferwilligkeit
der Zurückgebliebenen  nicht weniger abhängig ist wie von
der Tapferkeit unserer Soldaten , jeder einzelne die Pflicht bat, an
seiner Stelle olles das an persönlichem Gewinn im Interesse des
Ganzen hinzugeben, mit dem er eine Erleichterung des Durch¬
haltens ermögiichen kann. Es unterliegt keinem Zweifel, daß die
Teuerung aller notwendigen Lebensmittel auf dem Lande und in
der Stadt für die minderbemitteltenKlaffen, insbesondere aber auch
für die Frauen der Männer , die draußen im Feld stehen, eine zum
Teil ganz außerordentlich drückende Last bedeutet. Hier ist es die
Pflicht der Desitzcudeu,  mit allen ihnen noch in reichem
Maße zur Verfügung stehenden Kräsen den Minderbemittelten

einen auskömmlichen Unterhalt während des Krieges möglich zu
machen. Niemand erwartet von unserer Landwirtschaft, daß sie
Opfer bringen soll, die über das Erträglich : hinausgehen . Wohl
aber darf man erwarten , daß überall dort, wo der einzelne Be-
sitzende Bedürftigkeit sieht, er mit erhö htem Pflichtbewuht-
s e i n in dieser schweren Zeit zu jeder billigen Hilfe bereit ist. Des¬
halb steht es im Widerspruch mit all dem, was von unserem Volk
während des Krieges gefordert wird, wenn jemand um seines
persönlichen lllcwinnS willen dem Minderbemittelten die für dessen
Unterhalt notwendigen Lebensmittel , obwohl er sic zum Verkauf
bereit hat, nicht oder doch nur zu unangemessen hohen Preisen ab-
gcben will. Sollte auf diesem Wege eines gütlichen Appells an .den
Gemeingeist und die Vaterlandsliebe ein genügender Erfolg nicht
erzielt werden, so wird natürlich die Notwendigkeit befände rer
Maßnahmen  ins Auge zu fassen sein."

Hieraus geht mit aller Deutlichkeit hervor, wie es mit der
Opferfreudigkeit und der Vaterlandsliebe eines großen Teiles der
Besitzenden bestellt ist . Das Gezeter über die aushungerungs¬
lustigen Engländer ist nicht am Platze , wenn man sieht, wie die
„Engländer " in Deutschland den Krieg im persönlichen Interesse
ausnützen . Der Ducker mit Kartoffeln z. B. zeitigt immer
schönere Blüten . Dieses wichtige Nabrungsmittel ist kaum käuf¬
lich, obwohl eine glänzende Bollernte vorhanden
i st. Iln? ist bekannt , daß einzelne Kommunen stir den Zentner
Kartoffeln jetzt schon 4.20—4.80 Mark geboten haben , trotzdem die
besitzenden Bauern Keller und Scheunen mit Kartoffeln zum
Drechen voll haben. Wohin soll das noch führen ? Schließlich kom¬
men wir noch soweit, daß Kartoffclmarken verabfolgt werden
müssen, alle?, im Interesse der notleidenden Landwirtschaft. Wo
bleiben die entsprechenden Maßnahmen der Negierung ? Soll der
Schaden an der Volksgesundheit noch vergrößert werden?

Hanau , 7. Okt. Wegen der Gefahr)  der Verschleppung
ansteckender Krankheiten dürfen an Familien , in welchen derartige
Krankheiten herrschen, Bücher aus der Stadtbibliothck nicht entliehen
oder abgegeben werden. Hat die Entleihung gleichwohl stattgefundcn,
so dürfen die Bücher weder zurückgcgcbcn noch von dem. Bücherwarv
angenommen werden, es ist .vielmehr für dieselben Ersah zu leisten.
Dringend anzuraten ist ihre Vernichtung, um die Uebcrtrnguug der
ansteckenden Krankheiten auf andere Familienglicdcr zu verhüten.
— (Für Viehbesitzer zur Beachtung :) Die Viehbcsitzer
de? Stadtkreises werden aufgê ordert . innerhalb drei Tagen auf
dem Rathause, Zimmer 21 , während der Sprechstunden anzugeben,
ob sie auf liebe rwcisung naher Treber reflektieren. Spätere An¬
meldungen k̂önnen nicht berücksichtigt werden. — (Abgabe von
Futtermitteln .) Bon der Bezugsvereinigung der deutschen
Landwirte sind 200 Zentner Häckselmelafse und 200 Zentner
Torfmclafle überwiesen, welche auf die Pscrdebesiher gleichmäßig
verteilt werden. Außerdem sind 200 Zentner Kartoffelflocken-
mehl für Futterzwecke überwiesen. Der Preis für diese Futter¬
mittel stellt sich für Häckselmelasie auf 8.30 Mark, Torfmelasse auf
6.20 Mark und Kartoffelflockcnmchlauf 21.80 Mark für den Zentner.
Die Abgabe erfolgt nur gegen Barzahlung . Bei nicht gleich barer
Zahlung ist .das Kornbaus berechtigt, die gesetzlichen Zinsen -zu be¬
rechnen. Vor Dezember wird — außer Kleie in geringem Maße —■
auf weitere Ueberweisung von Futtermitteln nicht zu rechnen sein,
weshalb dringend empfohlen wird , mit den zuckerhaltigen Futter¬
mitteln haushälterisch umzugehen. Die Bezugsscheine können bis
zum 18. d. M. auf dem Rathause , Zimmer 21. während der Sprech¬
stunden in Empfang genommen werden. Diejenigen Vichbesiher»
die ihren Bezugsscheinbis zu diesem Termin nicht abgeholt haberr.
können einen Anspruch auf diese Futtermittel später nicht mehr gel¬
lend. machen. . ' /, .... .

Mainz , 6. Okt. iJ m Krematorium)  fanden im dritten
Quartal 1915 " I Einäscherungen statt . Unter den Eingcäscherten
tvaren 58 männliche und 13 weibliche Personen. Der Religion nach
waren 82 evangelisch, 6 katholisch, 2 altkatholisch, 1 freichristlrch,
8 israelitisch und 2 Dissident.

Grebenstein, 6. Ort. (Verurteilung .) Der frühere Bür¬
germeister Ritter wurde von der Kasseler Strafkammer wegen Amts¬
unterschlagung zu vier Monaten Gefängnis verurteilt . Ritter , ein
Familienvater von ackt Kindern, hatte sich bei seinem sehr geringen
Einkommen an Arbeitsgeldern für fremde Arbeiter vergriffen. Dern
Angeklagten erkannte das Gericht unter Berücksichtigung seiner bit¬
teren Notlage mildernde Umstände in weitestem Umfange zu.

Bisses (Kreis Büdingen ), 6. Okt. (Ende eines Heimat,
lose  n.) Im Walde von Bisses wurde am Samstag ein beinahe
60 Jahre alter Mann tot anfgefundcn. Es stellte sich heraus , daß
der Tote ein gewisser Held ans Offenbach war , der schon seit vielen
Jahren die Welt durchstreifte und keinen festen Wohnsitz hatte.

Hachenburg, 8. Okt. (S t r e i ka n d r o h u n g.) ^ Bisher hatte
die >stadt Hachenburg eigene Bestimmungen über die Regelung das
Brotverkehrs. Jetzt sind diese aufgehoben, und es gelten auch hier
die Bestimmungen für den Kreis. Damit ist auch für uns das Brot
billiger geworden, das bisher teurer war als auf dem Lande. Nun
drohen die hiesigen Bäcker mit Streik, ' einige haben sogar das Brot.
backen eingestellt, so daß Brotmangel eingetrcten ist. Hoffentlich
bleibt die Stadtbchörde fest ; denn die hiesigen Bäcker können das Brot
zum festgesetzten Preise ebenso gut liefern, als die Bäcker m den
Dörfern.

Kur Frankfurt a. M.
CharlesL. hallgarten.

Im Verlag von Englert & Schlosser hier ist ein Buch er¬
schienen, das dem Andenken des großen Menschenfreundes
Charles L. Hallgarten gewidmet ist und ein Bild von seinem
Leben, seinem Schaffen und sozialen Wirken gibt. Verreister
dieses Lebensbildes ist Herr Tr . Robert Hallgarten in Mun-
chen, ein Sohn des verstorbenen Philanthropen.

Sieben Jahre sind cs schon, seit Charles Hallgarten die
Augen und Hände geschlossen. Was er an großer Wohltätig,
keit und sozialer Fürsorge in Frankfurt getan , wird unvergeß.
lich bleiben.

In der Einleitung wird von dem Verfasser gesagt:
Frommt es in diesen Tagen , da nicht nur der Notschrei d«s

Einzelnen , nein der ganzer Völler , die unerlöst sind nicht von
irgend einem politischen Joch, sondern vom Jammer der ganzen
Menschheit, vergeblich im Tosen des- ungeheuersten Kampfes der
Menschheit verhallt , frommt es in diesen Tagen , dri alle mensch¬
liche Einsicht nur dazu geschaffen scheint, neue Mittel zur Vernich¬
tung des Menschen zu fördern, das Bild eines Mannes herauf
zu beschwören, der sein ganzes Leben wahrer friedlicher Entwick¬
lung des Menschentums geweiht hat ? Ich glaube , ja. Solange der
Krieg währen mag, er ist nur eine kurze Spanne im unendlichen
Laufe der Menschheit. Solange der Krieg währen mag, länger
wird die Zc-t der schweren Folgen dauern , da es ein noch uncud.
lich schwerer: ? Werk gilt , als der härteste Kampf : Zerstörtes auf-
zubauen , Wund-m zu heilen, da es gilt, um der Sache de? Volkes
willen allein un 'äCigo stille Heldentaten zu verrichten.

Kein besserer Führer hier, als der, dem cs Freude und Pflicht
war , zu helfen., drßeu Measchcnwappen den hoben Sinnspruch
trug „ich dien", ic,u a öligerer und weiserer Leiter hier , als Char¬
les L. Hallgarte ».
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Dann wirft er di« Frage auf: Wer war Hallgarten ? Wir

sind der Ansicht, daß man in Frankfurt und auch weit über
unsere Mauern hinaus Hallgarten nur zu gut gekannt , und
daß uns manche Stadt uni Liesen Menschenfreund beneidet
hat. Deshalb hat auch der Verfasser recht, wenn er sagt:
Tausende von Herzen schlagen vielleicht noch in dankbarer Er¬
innerung an ihn. Jawohl ! In weiten Kreisen ist der Name
des Mannes bekannt, der im schematischen Deutschland weder
durch Titel , noch durch Amt abgestempeltwar , ja , der keinen
statistisch zu wertenden Beruf aufwieS, der sich auch nicht durch
Werke der Kunst und Wissenschaft unsterblich machte, aber
dessen Leben ein Amt war, der im Wohltun seine Aufgabe,
seine Pflicht erblickte.

Die Grundlagen  von Hallgartens Schaffen faßt sein
Biograph Robert Hallgarten so zusammen:

Eine aus innerer Harmonie gefestigte Ueberzeugung , daß
der Mensch daS wertvollste Gut der Menschheit sei, ein unab¬
lässiges Wollen, dieses Gut zu fördern, eine aus einer reichen
Erfahrung geschöpfte planvolle Art . Es ist dabei völlig klar,
daß er ebensowenig ein Geber aus bloßer Laune , wie ein star¬
ker Dogmatiker der Armenpflege und Sozialpolitik war.
Schon die aus der Praxis mit ihrer unendlichen Verschieden¬
heit geschöpfte Anschauung belehrte ihn, daß es nicht immer
bloß einen Weg gebe. Nnd nicht nur die Praxis , nicht nur
die soziale Tätigkeit. Auch sein Temperament , sein mildes
und feuriges Menschentum, das ihn von je weit aus der
Menge herausragen ließ. War ihm doch das höchste Glück der
Erdenkinder beschießen: eine Persönlichkeit  zu sein.

Im Einzelnen erörtert dann der Sohn des Vaters sozia¬
les Hilfsw erk  in Frankfurt, sein Wirken für die Mütter -,
Säuglings -, Kinder- und Jugendfürsorge , seine Tätigkeit in
der Armenpflege, in der Krankenpflege, auf dem Gebiete der
Volksernährung, des Wohnungswesens, der Volksbildung , der
Arbeiterbewegung, sein Eintreten für die allgemeinen Wohl¬
fahrtseinrichtungen usw.

Am Ostermontagsden 19. April 1908, fetzte der nnerbitt-
fiche Tod dem vielseitigen Wirken dieses in seinem Wesen so
bescheidenen Mannes ein Ziel. Es ist nicht zu viel von Herrn
Robert Hallgarten gesagt, wenn er schreibt: „Ganz Frank¬
furt trauerte um seinen großen Wohltäter . Alle Frankfurter
Zeitungen , viele deutsche und ausländische, brachten ehrende
Nachrufe. Ter als Lebender jedes Wort des Lobes zurück-
wies, konnte den ergriffenen Dank der vielen nicht mehr
wehren, den Dank, der mit tiefer Trauer gepaart , auf dem
Antlitz aller derer lag, die sämtliche Räume des Friedhofs
füllten."

Hallgarten war ein Vorbild echter Toleranz, ' und in
dieser durch Parteileidenfchoften oft so zerrissenen Zeit ist es
ein Trost und ein Vorbild, daß es noch etwas Höheres gibt,
als die Einseitigkeit der Konfession: reines , höheres , mutiges,
liebevolles Menschentum!

In diesem Sinne wird der Name Hallgartens in Frank¬
furt fortleben.

Die frankfurter währsthastssteueror- nmig.
Um die Anwendung und Auslegung des Paragraphen 6

der Währschaftssteuerordnung (Umsatzsteuerordnnng) der
Stadt Frankfurt a. M. handelte es sich bei einem vom
Oberverwaltungsgericht entschiedenen Rechtsstreit des Schrei¬
nermeisters Meyer wider den Frankfurter Magistrat . Meyer
hatte ein Grundstück in Frankfurt a. M „ das zur Zwangs¬
versteigerung kam, in dieser erworben. Er wurde darauf mit
1750 Mark zur Währschastsabgabe (Umsatzsteuer) durch den
Magistrat herangezogen. Er klagte auf Freistellung und be¬
rief sich auf folgende Bestimmung des § 6 der Steuerordnung,
der die Erstehung von Grundstücken in der Zwairgsversteige-
rung betrifft:

„Ist der Ersteher eines Grundstücks Gläubiger einer spätestens
drei Monate vor Anordnung der Zwangsversteigerung von ihm er¬
worbenen Hypotheken- oder Grundschuld und ist er an der Zwangs¬
versteigerung nachweislich in der Weise beteiligt, daß er nur durch
Ansteigerung Verluste abwenden kann, so bleibt er von der Steuer
befreit."

Dieser Fall , so machte Kläger geltend, läge hier vor.
Allerdings sei, während er die in Frage stehende Hypothek
am 4. Mai 1913 erworben habe, die ursprüngliche Anordnung
der Versteigerung schon am 20. (Dezember 1912 erfolgt . Diese
erste Anordnung müsse aber für seinen Fall ausscheiden,
weil es damals nicht zur Zwangsversteigerung gekommen
sei. Die Fortsetzung des Zwangsversteigerungsverfahrens sei
aber erst am 4. August 1913 angeordnet worden . Das sei
unter den obwaltenden Umständen die Anordnung , die der
? 6 der Steuerordnunq meine. Zu der Zeit sei er länger als
3 Monate im Besitz der Hypothek gewesen, so daß ihm § 6
zugute komme und er von der Umsatzsteuer freigelassen wer-
den müsse.

Das Oberverwaltungsgericht  als letzte.In¬
stanz wies jedoch, gleich dem Bezirksausschuß, den Freistel¬
lungsanspruch des Klägers mit folgender Begründung a b:
Es komme daraus an, wie die mitgeteilte Bestimmung des
8 6 der Steuerordnung gemeint sei. Die Auffassung des
Klägers müsse als verfehlt erachtet werden. Wenn der § 6
als Voraussetzung der Freilassung von der Steuer verlange,
daß der Ersteher des Grundstücks Hypotheken- oder Grund-
schuldsgläubiger spätestens drei Monate vor der Anordnung
der Zwangsversteigerung sei, dann sei damit nicht eine A n-
orbnitng zur Fortsetzung  eines ins Stocken ge¬
ratenen Zwangsversteigerungsderfahrens gemeint , sonderst
die u r sp r ü n g l i cho , die e r st c Anordnung der Zwangs¬
versteigerung. Da diese bereits am 20. Dezember 1912 erfolgt
und der Kläger damals überhaupt noch nicht im Besitze der
Hypothek gewesen sei, so könne er aus die Vergünstigung des
§ 6 keinen  Anspruch erheben.

„Kricgsausstellung" im Scnckenberg-Museum . In der
palaeontologischen Abteilung des Senckenbergischen̂ Museums ist
eine kleine Ausstellung zustande gekommen, die Gesteine und an¬
deres Material zeigt, das Frankfurter Soldaten gesammelt haben.
ES stammt aus Schützengräben des westlichen Kriegsschauplatzes,
aus dey tiefen Sprengtrichtern , den Granatlöchern usw. und zeigt
Tiere aus der Jura - und Kreidezeit. Auch aus den Ardennen , der
Champagne, der Woedre-Ebene, aus den Argonnen und aus dem
Priesterwald sind Versteinerungen zu sehen. Eine sehr gute
Sammlung von Tieren stammt aus den weißen Kreidefelsen, in
denen bei Massiges unsere Schützengräben angelegt sind. Einen
Teil der Gesteine hat der Gehilfe des Senckenbergischcn Museums,
Josef Lengle, mit seinen Kameraden zusammengesucht.

Verwertung der Knochenabfälle. Wie der Nationale Frauen-
dienst mitteilt , hat die Sammlung der Knochen, deren Verarbeitung
zu Knochenmehl heute eine wirtschaftliche Notwendigkeit bedeutet,
kein so befriedigendes Resultat ergeben, als erwartet wurde . Es
soll daher ein neuer Weg zur einheitlichen gesonderten Abholung
der Knochen eingeschlagen werden. Die Stadt hat sich bereit er-
tlärt , gleichzeitig mit der städtischen Müllabfuhr die in den Haus¬

haltungen und Mirtschastsbetrieben gesondert gesammelten Knochen I
abzuholen, sie zu Knochenmehlverarbeiten zu lassen, um bas ge- I
toonnenc Knochenmehl an bedürfige Landwirte zu verteilen . Zu |
dieser Sammlung ist aber in jedem Hause ein Mecheimer mit
Deckel, kenntlich als „Knocheneimer" durch Aufschrift oder ein an-
deres Zeichen, aufzustellen, in welchem alle Bewohner einer Hauser
die Knochen einheitlich sammeln, die zweimal in der Woche von dem
städtischen Müllwagen abgeholt werden. Der Nationale Frauen¬
dienst richtet daher die dringende Bitte an alle Hausfrauen und
Wirtschaftsbetriebe, einen solchen Eimer mit Verschluhdeckel zu
beschaffen, um die Knochen darin zu sammeln. Ab 1. November
wird die Abholung der Knochen durch die städtischen Müllwagen
erfolgen.

Er ist sehr nett vom Nationalen Frauendienst , daß er sich mit
solchem Eifer der „bedürftigen Landwirte" annimmt . Nur sollten
das auch die Herren Landwirte anerkennen und ihrerseits auch
etwas mehr Entgegenkommen gegen die bedürftig « Stadtbevölke¬
rung zeigen. Von diesem Entgegenkommenmerkt man aber leider
sehr wenig, wie ihr Verhalten m der Milchfrage. der Kartoffel-
Versorgung usw. zeigt.

Theaternachrichten. Die Intendanz des Schauspielhauses
gibt bekannt: In den Aufführungen von E ; lS Tiroler Bühne im
Schauspielhause, die Ganghofers Komödie„Der heilige Rat " (Sams¬
tagabend) und Anzengrubers Volksstück„Die Trutzige" (Sonntag¬
nachmittag) bringen, sind die Hauptrollen mit den Damen Kxl,
Zötsch, Hagen, Gstöttner. Lettner und den Herren Direktor Exl.
Auer, Köck, Pohl, Zötsch und Moran besetzt. Leiter der Aufführung
beider Stücke ist Herr Direktor Exl.

Die Intendanz der Oper teilt mit : In der am SamStag den
9. Oktober bei aufgehobenemAbonnement stattfindenden Aufführung
von „Rheingold" sind folgende Partien neu beseht: Freia : Frl . Aich,
Wellgunde: Frl . Bettendorf, Erda : Frau Dröll -Pfaff , Froh : Herr
Wartenberg , Loge: Herr Wirl.

Kleine Mitteilungen . Im Schumann - Theater  findet
am Mittwoch den 13. Oktober, abends 8 Uhr, ein großes Wohl¬
tätigkeitskonzert statt, dessen Gesamteinnahmen dem hiesigen
Soldatenheim zuflicßen werden. Veranstalter sind 200 verwundete
Soldaten aus den hiesigen Lazaretten, die einen Sängerchor ge-
gründe haben. — Im Riesenfilm „Salamb  o", der am Sams¬
tag im II . T. auf der Zeil gezeigt wird, wirken über 10 000 Dar¬
steller mit . Der Film besteht aus einem Vorspiel uijb B Akten.

SerichtssaaU
Frankfurter Strafkammer.

Um ei« paar vergnügte Tage. Dem Metzger Friedrich
Reichert war es trotz schwerer Vorstrafen gelungen, eine
hübsche Stelle als Fahrbursche in einem großen Lebens-
mittelgeschäft zu erhalten. Aber er tat nicht lange gut . Am
30. August hatte er 583 Mark für das Geschäft eingenommen,
da ließ er sein Fuhrwerk stehen und dompfte nach München.
Als er dort nach drei Tagen festgenommen wurde , hatte er
bereits über 200 Mark verjubelt. Er wurde wegen Unter-
schlagung zu sechs Monaten Gefängnis verurteilt.

Älter schützt vor Torheit nicht. Der 61jährige , auf dem
alten Bockeicheimer Friedhof beschäftigte Gärtner Adam Peter
verging sich an einem neunjährigen Mädchen, von dem er sich
eine Flasche Bier in die Leichenhalle hatte holen lassen. Kinder
sollten eben immer angehalten werden, Leuten, die ihnen
fremd sind, nichts zu besorgen. Peter wurde zu einem Jahre
Eiefängnis verurteilt.

öriefkaften- er Neöaktion.
I . K-, Frankfurt . In dieser Angelegenheit wenden Sie sich

reffer an das Generalkommando. Wir sind über die derzeitigen
lerhältnisse in B. zu wenig orientiert . _ . , „ ,

Hausfrau . Wenn Sie unser Blatt lesen, werden S,e seit langer
seit aesehen hoben, daß wir gerade für die von Ihnen seht vor.
geschlagenen Maßnahmen auf dem Lebensmittelmarkt seit Mo.
laten  kämpfen. . „ .-

N. N im Feld zwischen ReimS und ChalonS. Vielen Dank für
Ihr französisches Fliegerflugblatt, dem doch kein Soldat glaubt. Es
aäre uns sehr interessant, darüber^gelegentlich von Ihnen mehr zu

Telegramme.
Der vierverband und Vulgarie«.

Rom, 7. Okt. (W. 99. Nichtamtlich.) Meldung der
„Agenzia Stcsani ". Die Gesandten EnglarvdS und Italien?
haben der bulgarischen Regierung eine Note überreicht, in
der sie sich dem von den Gesandten Ruhlands und Frankreichs
überreichten Ultimatum anschließen, und forderten ihre Pässe.

Im Kücken unserer west-grmee.
Berlin , 7. Lkt. (W. B. Nichtamtlich.) Wie wir dom

westlichen Kriegsschauplatz hören, haben Engländer , Fran¬
zosen und Belgier versucht, Verschiebungen unserer Streit-
kräfte hinter der Front dadurch zu stürm oder unmöglich zu
rnachen, daß sie in zahlreichen Fällen im Rücken unserer
Armem aus Flugzeugen Soldaten ab setzten,  welche,
mit Sprengmitteln ausgerüstet und in Zivrlkleidung . Zer¬
störungen an den Kunstbauten vornehmen
sollten.  Außerdem entsandten sie über Holland nach Bel¬
gien eine große Anzahl von Personen mit dm gleichm Auf¬
gaben. Auch diese groß angelegte Unternehmung beweist,
welche Bedeutung den letzten Angriffen bei gelegt wurde. Aber
auch diese Absichten sind an der Wachsamkeit unserer Truppen
und Behörden gänzlich gescheitert.

Russische„Reformen".
Petersburg , 7. Okt. (W. B. Nichtamtlich.) Ein Ukas

des Zaren erniedrigt den Dildungszerrsus für den Eintritt in
die Offiziersschulen erheblich.

Petersburg , 7. Okt. <W. B. Nichtamtlich.) „Rjetsch"
meldet: Obwohl die vorbeugende Zensur nicht eingeführt ist.
hat es die Beamtenschaft doch verstärken, im Jahre 1915
47  Zeitungen und Zeitschriften zu unterdrücken, wobei glerch-
zeifig amtlich anerkannt wird, daß die Presse außerordentlich
patriotisch gesinnt ist. Trotzdem findet die Unterdrückung der
Presse in maßgebenden Kreisen Zustimmung . — Nach einer
Meldung des „Rjetsch" beschloß der Ministerrat , keine Maß¬
regeln gegen die Semstwokongresse zu ergreifest, da die Mit-
Wirkung der Semstwos bei der Fortschaffung' der Verwun¬
deten und für die Einkäufe der Intendantur notwendig sei.
Weil aber die Kongresse über den gesetzlichen Rahmen hinaus-
gegangen sind, bat der Zar den Empfang ihrer Abordnun-
gen abgelehnt. Für die Einberufung der Duma liege derzeit
kein Grund vor, die Einberufung sei deshalb bis nach dem
14. Oktober verschoben worden. Ferner sollen die Juden , die
über den Umkreis ihres Aufenthaltsortes hinaus Handel trei¬
ben, nicht mehr eingesperrt und ihre Waren nicht mehr kon-
fisziert werden.

Petersburg . 7. Okt. (W. 9?. Nichtamtlich.) „Njetsch" bringt
einen Artikel über die Veränderung des Aussehens von Petersburg
Während bisher Ströme von Flüchtlingen durch die Hauptstadt
zogen, sieht man jetzt Scharen von Wohlhabenden und Armen durch¬
einander stundenlang vor den Lobensmittelläden stehen, um ein
wenig Lebensmittel zu erhaschen Je weniger Vorräte vorhanden
sind, um so mehr versuchen einzelne, Vorräte anzuhäufen , wodurch
der Mangel noch vergrößert wird. So entsteht ein äußerst un¬
günstiger Wechsel in der Stimmung der Bevölkerung. Die Menschen
interessieren sich nur für ihre eigenen Angelegenheiten. Dies bringt
die Gefährdung de- Staate » und die Auslösung und Verflüchtigung
der Staatsrdee mit sich. Rußland würde gerne den Mangel ebenso wie
Deutschland ertragen , wenn es wirklich Mangel an Lebensmitteln
hätte ; aber Rußland ist sozusagen mit Lebensmitteln überfüllt.
Es konnte damit nach der Oeffnung der Dardanellen sogar seine
Verbündeten versorgen. Die Beamtenschaft prüft lediglich die zu.
gesandten Entschließungen, ohne etwa« Sachliches zu unternehmen.

Die englischen Verdungen.
London, 7. Okt. (SB. 83. Nichtamtlich.) Das Krieg»amt hat die

Werbebehörden im ganzen Lande beauftragt , die Männer wehr,
fähigen Alter- , deren Name auf den Formularen de» National,
registers nicht mit einem Stern bezeichnet ist, persönlich zum
Crntritt in die Armee aufzufordern.  Die mit emem
Stern bezeichneteusind in den Munitionswerken , bei Eisenbahnen
usw. beschäftigt und gelten für unabkömmlich. Die Instruktion des
Kriegsamter lautet : Da es offenbar die Pflicht eine» jeden nicht
mit einem Stern versehenen Manne» ist, der nicht länger für die
notwendigen Dienste des Lander gebraucht wird , sofort in die Ar¬
mee einzutreten , müssen Sie jedweden Schritt tun , den Sie für
am wirksamsten halten , um solche Leute zum Eintritt in die Armee
zu veranlaßen . Die Lokalbehörden werden Sie jedenfalls unter¬
stützen. Sie müssen zusehen, daß niemand in Ihrem Bezirke sich
weiter darüber beklagen kann, daß er von der Armee nicht ver¬
langt wird , da er nicht geholt worden ist. Sie müssen auch über die
Zahl derer berichten, d,e sich in Ihrem Bezirk weigern, durch den
Antritt in die Armee, in der sie so sehr nötig sind, dem Lande zu
dienen. — Wie die „Times " meldet, hatten die großen Werbe¬
umzüge  Ende der vorigen Woche geringe Ergebnisse.
In Leeds meldeten sich 23. in Ost-Lancashire 149, in Nottingham
123, in Birmingham 96, in Bradford 34 und in Sunderland 22
Freiwillige.

verfasiungskampj in China.
London, 7. Okt. (W- B. Nichtamtlich.) Die „Morning

Post " meldet aus Tientsin : Der Staatsrat hat ein Gesetz
angenommen, laut dessen die Wahlen der Abgeordneten am
5. November und ihre Abstimmung über die Regienmgsform
am 15. November stattfinden werden. Man erwartet , daß
die Monarchie im Laufe des November errichtet Wirt».

Wiesbadener Theater.
Königliche« Theater.

Donnerstag . 7. Okt-, 7 Uhr : „Die Jüdin ". __
Freitag , 8. Okt-, 7 Uhr: „Die Braut von Messina .
SamStag , 9. Okt., 7 Uhr: „HoffmannS Erzählungen ' .
Sonntag . 10. Okt-, 61h Uhr : „Oberon".
Montag . 11. Okt., 7 Uhr: „Die Lokalbahn . Hierauf:

brachen« Krug".
„Der zer-

Epielplan Pet  Frankfurter Theater.
Frankfurter Opernhaus.

Donnerstag , 7. Okt., 7 Uhr : „Dioletta". 45. Vorstell, im Donners.
tag-Abonn. Gew. Pr . ^ •

Freitag , 8. Okt.. 71h Uhr: ..Mignon ". Autz. Wann . Kleine Pr.
SamStag . 9. Okt.. 7zh Uhr : Der Ring des Nibelungen . Vorabend.

„Das Rheingold". Aufgehobenes Wann . Gewöhnl. Pr.
Sonntag , 10. Ort ., 7 Uhr : „Der Troubadour ". 45.  Vorstell , im

Sonntag -Abonn. Gewöhnl. Pr.
Montag . 11. Okt., 6 Uhr: Der Ring des Nibelungen. 1. Tag . „Tue

Walküre ". Auß. Abonn. Gewöhnl. Pr.
Dienstag . 12. Okt., 7 Uhr : „Polenblut ". 4b. Vorstell, im Dienstag-

Abonn. Gewöhnl. Pr.
Mittwoch, 13. Okt., 7 Uhr : ..Der Postillon von Lonjumeau ". Hier-

auf : Charaktertänze. Auß. Wann . Gewöhnl. Pr.
Donnerstag . 14. Okt., 6 Uhr : Der Ring des, Nibelungen. 2. Tag.

„Siegfried ". Aufgehobenes Abonn. Gewöhnl. Pr.
Frankfurt« Schauspielhaus.

Donnerstag , 7. Okt., %8 Uhr : „Nordische Heerfahrt ". Auß. Abonn.
Ermätz Pr.

Freitag . 8. Okt. : Geschloffen. ä  r ^ r .
Samstag , 9. Olt ., %8 Uhr (Gastspiel von Cxls Tiroler Buhne):

„Der heilige Rat ". Bauernkomödie in 3 Akten von Ludwig
Ganghofer . Aufgehobenes Abonn. Kleine Pr.

Sonntag . 10. Okt., 144 Uhr (Gastspiel von CxlS Tiroler Bühnest
„Die Trutzige". Bauernkomödie mit Gesang in 5 Bildern von
L. Anzengruber. Autz. Abonn. Ermaß . Pr . — 7 Uhr : Zweiter
Oesttrr . Autorenabend. Zum 1. Mal : „Der Tor und der Tod".
Dram . Gedicht in 1 Akt von Hugo von Hofmannsthal . Hier¬
auf zum 1. Mal : „Der Puppenspieler". Studie in 1 Aufzug
von Arthur Schnitzler. Dann zum 1. Mal : „Der Kuß auf der
Redoute". Plaud . in 1 Akt von Raoul Auernheimer . Ferner
zum 1. Mal : „Schöne Seelen". Komödie in 1 Akt oon Felix
Salten . Zum Schluß zum 1. Mal : „Troubadour ". Lustspiel in
1 Akt hon Hans Müller . Auß. Abonn. Kleine Pr.

Montag , 11. Okt., Mt8  Uhr : „Der Dummkopf". 45. Vorstell, im
Montag -Abonn. Kleine Pr.

Dienstag , 12. Okt., 7 Uhr : „Die Jungfrau von Orleans ". 45. 48or-
stell. im Dienstag -Abonn. Kleine Pr.

Neue» Theater.
Donnerstag , 7. Okt., 8 Uhr : Zum 3. Mal : „Die Dien « lassen bit¬

ten". Abonn. A. Ermaß . Pr.
Freitag , 8. Okt.. 8 Uhr : „Der Regimentspapa ". Nutz. Abonn.

VolkStüml. Pr . von 50 Pfg.- bis 2.50 Mk.
Samstag . 9. Okt., 8 Uhr : Zum 4. Mal : „Die Diener lassen bitten".

Abonn. A. Ermaß . Pr.
Sonntag , 10. Okt,, lizh Uhr : Goethefeier (geschlossene Vorstellung)-

— SVi  Uhr : „Auch ich war ein Jüngling ". Dolkstüml. Preise
don 50 Pfg. bis 2.50 Mk. — 8 Uhr : Zum 5. Mal : „Die Diener
lassen bitten". Auß. Abonn. Ermaß Pr.

A «shtwM jj i  AcMttMff !

Grosser MasseiuEleisduVerbaul!
17 Nur Bleichstrasse 17

Rindfleisch zum Kochen und rum Braten nur Mk. 1.—, Hüft«
und Rostbraten auch nur Mk. 1.—, Hackfleisch stets frisch-
Ferner empfehle Kalbfleisch von nur guten fetten Mastkälbern
*u billigen Tagespreisen . Mettwurst rum Schmieren Mk. 1.50-

Metzgerei Anton Sieter
17 Blclehstrasse 17. W 888

Mite,Mützen,Sehirme,Pelzwaren
Grosse Auswahl. Billige Preise.

Karl Sommer,Mner,
41 Wellnitzstrasse 41.

Lieferant des Konsumvereins für
Wiesbaden und Umgegend.

Neueste Ausgaben bis 10. Ssptembcr
Preis 50 Pfg.

Bacbbandluiig Volksstimniß
Frankfurta. M., Gr. Hirschgraben U-
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